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DIE GRÜNDE FÜR DAS SYMPOSIUM

1.
Auseinandersetzung mit dem Thema Erziehung: eine dringende Notwendigkeit


Die Auseinandersetzung mit dem Thema Erziehung stellt heute eine Priorität und eine dringende Aufgabe dar. 


Tatsächlich haben sich in den europäischen Ländern „die Szenarien“, in denen sich das Leben des Einzelnen und der Allgemeinheit abspielt, einschneidend verändert. Alle internationalen Berichte, sowohl auf weltweiter Ebene (Unesco), als auch auf europäischer Ebene (EU), betonen, dass sich das Erziehungs- und Bildungssystem in den Industrieländern heute im Vergleich zu früher einem radikal veränderten Szenarium gegenübersieht: auf einer Seite dem der sogenannten Wissensgesellschaft
, auf der anderen dem der komplexen, pluralistischen und multikulturellen Gesellschaft der Mondialisierung und Globalisierung.


Doch man muss tiefer sehen und über die Programme und Aufgaben der Schul- und Bildungssysteme hinausblicken und sich über den Kern der Erziehung selbst befragen.


An den heute geläufigen Lebensformen wird augenscheinlich und auf dramatische Weise sichtbar, dass in einer ganzen Reihe von konstitutiven Bereichen, die für die moralische und kulturelle Qualität unserer Zivilisation ausschlaggebend sind, pädagogische Regeln fehlen. Deswegen ist es notwendig, den Fragenbereich der Erziehung aus dem Blickwinkel der Herausforderungen und der Perspektiven zu untersuchen, welche die Moderne und der vor sich gehende kulturelle Umbruch eröffnen.


Weiter ist notwendig, dass man in die Erziehung investiert, und zwar auch unter seelsorglichem Profil, indem man klare Projekte entwirft, die konsequent auf die zu erreichenden Ziele, auf die zu fördernden Werte und auf die zu unterstützenden Akteure hingeordnet sind.

2.
Nicht nur Schule, sondern ein Netz der Erziehungsarbeit, in dem Schule, Gemeinde, Ortskirche und Familie zusammenspielen


Obwohl auf den ersten Blick der wichtigste Aspekt die Schule bzw. das Erziehungs- und Bildungssystem sein mag, liegt auf der Hand, dass die Sache in einem weiteren Horizont gesehen werden muss, in dem die Qualität des Lebens zugleich als ursprüngliches “Natur- und Heilsfaktum”  betrachtet wird. Nur so können die immer gleichen kognitiven und technologischen Wiederholungen vermieden werden, welche das Fühlen, Denken und Handeln des Einzelnen und der Allgemeinheit  ganz offenkundig immer weniger zu beeinflussen imstande sind. 


Kurz, es geht darum, zu den Wurzeln des Problems vorzudringen und (neue) tragfeste Wege und Vorgehensweisen im Bereich der Erziehungsarbeit zu erschließen.


Nicht nur die Schule, sondern das Bedürfnis der Erziehung an sich zu sehen, ermöglicht in einem weiteren Horizont zu denken, was auch für die institutionellen Schulträger eine bereichernde Erfahrung sein kann: 

· hierzu ist notwendig, dass man das um sich greifende Unbehagen unter Jugendlichen wahrnimmt und es in den verschiedenen Bereichen, in denen es sich äußert, erkennt;

· sowohl in der Schule als auch in der Gesellschaft müssen neue Formen überlegt werden, wie Erwachsene Jugendlichen helfen können; junge Menschen brauchen ein begleitendes “Netz”, in dem Institutionen und Personen miteinander sprechen und miteinander handeln (gemeint sind die verschiedenen „Welten“ von Familie, Vereinswesen, Pfarrgemeinde, örtlichen Behörden…).

Das Symposium will den Gedanken vertiefen, dass Erziehung imstande sein muss, das gesamte Erziehungswesen „miteinander zu vernetzen“, und zwar

· auf formaler Ebene (Schul- und Bildungswesen) 

· nicht formaler Ebene (Familie, Vereine, Pfarrgemeinde …)  

· informaler Ebene (Massenmedien)

3.
Europäisches Treffen, bei dem einige Themen der Erziehung behandelt werden sollen und der Dialog und die Zusammenarbeit zwischen Fachleuten und Berufstätigen aus dem Erziehungsbereich gefördert werden sollen


Wir erachten es als sehr wichtig, dass im Rahmen der Erziehungspolitik, die in den letzten fünf Jahren von der Kommission der Europäischen Union in die Wege geleitet wurde, Wissenschaftlern und Fachkräften des Erziehungsbereichs die Gelegenheit zu einer konstruktiven Auseinandersetzung gegeben wird.


Deswegen möchte diese Initiative der Bischöflichen Kommission für Erziehung, Schule und Universität der Italienischen Bischofskonferenz eine Gelegenheit und ein Impuls sein, einige dringende und wichtige Fragen der Erziehung zur Diskussion zu stellen, um gemeinsam mit Fachleuten und Fachkräften aus ganz Europa zu überlegen und festzustellen, ob diesen Fragen der Wert einer strategischen Priorität zugeschrieben werden kann.

4.
Die Herausforderung der Erziehung im Licht der christlichen Anthropologie. Der Beitrag der europäischen Kirchen zur Erziehung


Zugleich möchte die Initiative, die in Zusammenarbeit mit dem Rat der Europäischen Bischofskonferenzen (C.C.E.E.) und mit der Kommission der Bischofskonferenzen der Europäischen Gemeinschaft (COM.E.C.E.) durchgeführt wird, ausgehend von der Erziehungspolitik in Europa eine Gelegenheit zum Austausch zu Fragen aus dem Erziehungsbereich für in der Seelsorge tätige Personen sein. 


Dadurch sollen der gemeinsame Weg, der von den Bischofskonferenzen des europäischen Kontinents in diesem Bereich aufgenommen wurde, fortgesetzt und die Herausforderungen der Erziehung im Licht der christlichen Anthropologie und in der Perspektive einer organischeren, dialogbereiten und engagierten seelsorglichen Arbeit weiter vertieft werden.

ALLGEMEINE INHALTE UND ZIELE DES SYMPOSIUMS


Wir schlagen vier Themenschwerpunkte, sprich vier Prioritäten der Erziehung, vor, weil wir der Meinung sind, dass sie wichtige Herausforderungen an die Person, an die Erziehung und an die pädagogische Forschung stellen:

a)
“Manipulation, Verkünstlichung (Artificialisation) und Erziehung”
b)
“Konstruktion von Identität und Erziehung”
c)
“Wirtschaft, Arbeit und Erziehung” 
d)
“Interkulturalität und Erziehung”

Jedem Thema wird eine kurze Einführung vorausgehen, die sich als Hilfe und Impuls zur Förderung und Orientierung der Symposiumsarbeiten versteht. 


Die allgemeinen Ziele des Symposiums sind:

· neue Instanzen der Erziehung und Pädagogik ausmachen (Herausforderungen an die Erziehung);

· grundlegende, ideelle und anthropologische Bezugspunkte bestimmen (von den Herausforderungen an die Erziehung zur Herausforderung der Erziehung), nicht zuletzt im Licht der christlichen Anthropologie;

· die humanistischen Grundlagen festlegen, von denen die europäischen Bildungsstrategien ausgehen sollten, insbesondere was die Beziehung zwischen Schule, Familie und Gesellschaft betrifft;

· Erfahrungen austauschen, wie die formale, nicht formale und informale Dimension der Erziehung miteinander harmonisiert werden können, insbesondere was die Beziehung zwischen Schule, Familie und Ortskirche betrifft;

· durch Neuformulierung, die Prinzipien und Kriterien der erzieherischen Tätigkeit der      katholischen Kirche in Europa herausarbeiten (als neue Evangelisierung und Inkulturation des Glaubens im Dienste einer neuen humanistischen Perspektive).

PÄDAGOGIK DES SYMPOSIUMS

1.
Einführung in die Themen

A. Jedem Thema wird eine kurze Einführung vorausgehen, in der Fragen aufgeworfen, offene Probleme angesprochen und richtungsweisende Impulse zu einigen zentralen Diskussionspunkten gegeben werden sollen.

B. Wir betrachten jedes Thema als:

· “Herausforderung und Einladung zu einer neuen Humanisierung” angesichts der Perspektiven der Erziehungspolitik der Europäischen Gemeinschaft;

· “Ort zur Inkulturation des Glaubens”, an dem auch die kirchlichen Gemeinden herausgefordert sind, zu einer erneuerten Verkündigungsarbeit anzusetzen, um so nicht nur den in der Schule Beschäftigten, sondern in allen Bildungseinrichtungen Beschäftigten Hoffnung und Hilfe zu geben.

2.
Kernfragen


Bei jedem Thema soll man sich mit folgenden Fragen befassen:

1. Vor welchen neuen Herausforderungen (Gefahren und Chancen) steht der Mensch und die Erziehung?

2. Welche Überlegungen und Instanzen ergeben sich daraus unter dem Gesichtspunkt der Anthropologie im allgemeinen und der christlichen Anthropologie im besonderen? 

3. Welche Konsequenzen ergeben sich aus den unter Punkt 1 angegebenen Fragen, Problemen und Chancen für die wissenschaftliche pädagogische Arbeit und mithin auch für die Theologie der Erziehung? 

4. Welche Überlegungen ergeben sich für die Arbeit der Familie, der Schule und der Medien?

5. Wie können die formalen, nicht formalen und informalen Bildungswege miteinander harmonisiert werden?

6. Welche seelsorglichen Aufgaben und Perspektiven ergeben sich für die Kirche in Europa?

3.
Diskussion 


Der Kongress wird Gelegenheit zu einem fruchtbaren Austausch bieten zwischen:

· Wissenschaftlern und Fachleuten der Human- und Erziehungswissenschaften, 

· Persönlichkeiten des kulturellen Lebens bzw. Vertretern europäischer Forschungsinstitute und Forschungsstiftungen sowie Vertretern katholischer und nicht konfessioneller Institutionen aus Erziehung und Schule; 

· Lehrkräften der sekundären Schul- und Berufsbildungsstufe;

· Eltern oder Vertretern von Elternverbänden;

· Verantwortlichen und Fachkräften der Pastoral für Erziehung, Bildung, Katechese und Schule aus den europäischen Bischofskonferenzen mit Sitz in der CCEE. 

4.
Sammlung der Beiträge 


Es ist vorgesehen, die Beiträge zu sammeln und daraus eine zusammenfassende “Symposiumsschrift” mit dem Titel “Fragen und Strategien für einen gemeinsamen Einsatz der Kirche in Europa im Bereich der Erziehung” zu erstellen.  Besagter “Kongressband” kann eine nützliche Grundlage für weiterführende gemeinsame Überlegungen und Schritte der Kirche in Europa im Bereich der Erziehung bieten.

DIE FRAGEN

Erster Themenschwerpunkt: Manipulation, Verkünstlichung, Erziehung


Der erste Themenschwerpunkt, der behandelt werden soll, betrifft die Entwicklungen und Erkenntnisse der wissenschaftlichen Forschung und der technischen Anwendung in zwei Bereichen von zentraler Bedeutung. Diese Bereiche sind die Gentechnik und die Biotechnologie auf einer Seite und die neueste Informatiktechnik und die künstliche Intelligenz auf der anderen.. Beiden Bereichen ist gemeinsam, dass darin in aller Schärfe das schwierige und kontroverse Verhältnis zwischen ‘Natur’ und ‘Technik’, sprich zwischen Ursprünglichkeit und Künstlichkeit, aufbricht.


Wie kann hier die Erziehung auf der Grundlage einer soliden pädagogischen Perspektive, welche von einer korrekten, wissenschaftlichen und humanistischen Sicht ausgeht, zu einem wertschaffenden und ausgleichenden Element werden?


Die Behauptung, dass die Wissenschaft an sich weder gut noch schlecht ist, sondern lediglich der Gebrauch, der von ihr gemacht wird, ist sicher nicht neu. Die Fragen, welche die neuen Technologien aufwerfen, bringen diese Position erneut ins Spiel und erhärten sie. Eine der großen Gefahren des modernen und postmodernen Denkens ist, dass man fachliche Kompetenz und ethische Erkenntnis als zwei vollkommen getrennte Bereiche sieht, was dazu führt, dass erstere losgelöst von der menschlichen Verantwortung gesehen wird und zweitere in eine abstrakte Wertewelt verbannt wird, die keinerlei Einfluss auf das reale Leben ausübt. Wir dürfen nicht zulassen, dass sich eine Position legitimiert, die in der Ethik einen Hemmschuh für wissenschaftliche und technische Entwicklungen sieht und in der Moral ein Hindernis für den Fortschritt. 


Die Schule, der außerschulische Bereich (allen voran die Familie) und die Medien sind heute derart starken Spannungen und Polarisierungen hinsichtlich Orientierungen, Interpretationen und Wertungen ausgesetzt, dass es schwer ist, Wege zu konstruieren, die auf einer Seite die Fortschritte und Errungenschaften von Wissen und Technik respektieren und auf der anderen imstande sind, die Botschaften der Weisheit sowie die Achtung vor dem tiefen Wesen der Natur nach christlichem Verständnis zu erhalten und zu “wahren”.


Welche Implikationen ergeben sich für die christliche Anthropologie, wenn man in dem behandelten Themenbereich einen “Ort zur Inkulturation des Glaubens” und eine “Herausforderung-Einladung zu einer neuen Humanisierung” sieht?

Zweiter Themenschwerpunkt: Konstruktion von Identität


Wenn wir junge Menschen ansehen, stellen wir folgende Phänomene fest:

· das Zunehmen von gewaltsamen, körperlichen Ausdrucksformen, die anstatt auf eine natürliche Körperlichkeit auf die Konstruktion einer “künstlichen Körperlichkeit” zielen;

· die Schwierigkeit, an die Möglichkeit zu glauben, dass man sich durch einen bestimmten Lebensentwurf selbst verwirklichen kann, und zugleich die Angst, sich so einen Lebensentwurf zu geben, weil man sich dadurch den Weg zu vielfältigen anderen Möglichkeiten der freien Selbstverwirklichung versperrt;

· eine zunehmende Desorientierung im Bereich der Werte, die sich bei Heranwachsenden nicht so sehr unter dem Gesichtspunkt ethischer Werte, als viel mehr unter dem gefühlsmäßiger und beziehungsmäßiger Werte äußert;

· ein ambivalentes Verhalten gegenüber Autorität, das zwischen Ablehnung und Sehnsucht schwankt.


Angesichts dieser Phänomene, die das Thema Identität und Konstruktion von Identität bestimmen, müssen wir uns fragen:

· Welche Aspekte muss eine korrekte pädagogische Arbeit berücksichtigen und in den verschiedenen Kontexten der Erziehung, allen voran in Familie und Schule, zum Tragen bringen? 

· Welche ‘Gaben’ und Aufgaben ergeben sich aus diesen Phänomenen für die Erziehung?

· Die Schule, der außerschulische Bereich (allen voran die Familie) und die Medien sind heute derart starken Spannungen und Polarisierungen hinsichtlich Orientierungen, Interpretationen und Wertungen ausgesetzt, dass es schwer ist, Wege und Netze der Zusammenarbeit zu konstruieren, die auf einer Seite die persönliche Freiheit respektieren und auf der anderen imstande sind, zur Ausformung eines Lebensentwurfs beizutragen und das Leben auch in der Perspektive einer Berufung zu sehen.

Dritter Themenschwerpunkt: Wirtschaft, Arbeit, Erziehung


In den Industrieländern haben sich „die Szenarien“, in denen sich das Leben des Einzelnen und der Allgemeinheit abspielt, einschneidend verändert (Internationalisierung der Betriebe, Globalisierung der Märkte; starke Beschleunigung des wissenschaftlichen und technischen Fortschritts, vor allem in den Bereichen der Informatik und Telematik; neues und starkes Rechtsbewusstsein: Menschenrechte, persönliche Rechte, Gemeinschaftsrechte, Umweltrecht;  Pluralismus und Multikulturalität bei Lebens- und Kulturformen; wachsende Säkularisierung und neue Glaubensformen (New Age, Next Age, Sekten, esoterische Glaubensformen), die den Erwartungen und Bedürfnissen der Einzelnen besser entgegenkommen als die großen traditionellen Religionen). Es wird gesagt, dass die Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft und die Beschäftigung, aber auch die Selbstverwirklichung der europäischen Bürger, nicht mehr hauptsächlich von der Produktion materieller Güter abhängen wird bzw. bereits schon nicht mehr allein davon abhängt.  Der wahre Reichtum hängt von der Produktion und Verbreitung von Wissen ab und dabei ganz besonders von den Erfolgen in den Bereichen Forschung, Erziehung und Bildung und von der Fähigkeit, das Informationswesen auszubauen.


Die Veränderungen, die wir erleben, haben starke Auswirkungen auf Erziehung und Bildung und verlangen deswegen einschneidende Reformen. 


Das Weißbuch empfiehlt fünf unerlässliche Ziele für Schule und Bildung in Europa:

· die Aneignung von neuen Kenntnissen fördern;

· Schule und Wirtschaft einander näher bringen;

· gegen Ausgrenzung kämpfen;

· die Beherrschung von drei EU-Sprachen fördern;

· Investitionen in Sachwerten und Bildung denselben Wert zuschreiben (Cresson & Flynn, 1996). 


Das Buch hebt verstärkend einige Grundtendenzen in Europa hervor:

· Anwendung einer Politik, die duale Ausbildungsmodelle (“Schule-Arbeit”) fördert und über ein Bildungsmodell, das ausschließlich auf die Schule fixiert ist, hinausgeht;

· Einführung von Bildungssystemen, in denen Schule, Ausbildung, Betriebe, Gemeinden, Erziehungseinrichtungen sowie nationale und internationale Bildungspolitik einander integrieren;

· Förderung der ständigen Weiterbildung nach und mit der Grundausbildung, mit der Möglichkeit, sich in der sekundären Bildungsstufe oder parallel dazu weiter zu qualifizieren, und mit der Chance, sich auch danach weiter zu spezialisieren; 

· Zusammenwirken von Bildung und lokaler, nationaler und internationaler Entwicklungspolitik.


Wie kann über die bloße Ebene der Berufsausbildung, der Spezialisierung und der fachlichen Nachqualifizierung hinausgegangen werden? 


Wie kann die vornehmlich kognitiv-technische und dadurch einengende Perspektive des Weißbuchs überwunden werden?


Wie können die Fundamente einer erzieherischen Tätigkeit gewahrt bleiben, die nicht nur utilitaristische Ziele im Blick hat?


Wie können persönliche Selbstverwirklichung und das Erreichen der höchsten Bildungsgrade, die zum Bestehen in den neuen Wettbewerbsbedingungen notwendig sind, gesichert werden und allen die Mittel zu gesellschaftlicher Eingliederung geboten werden?

Vierter Themenschwerpunkt: Interkulturalität und Erziehung


Das Problem der Interkulturalität ist zweifelsohne nicht nur eine Eigenheit der zeitgenössischen Gesellschaft; doch das Phänomen hat heute ganz besonders problematische Züge angenommen (weite Verbreitung, artikulierte, ethische Verflechtungen, starke Akzentuierung der Identität) und präsentiert sich in einem völlig neuen Kontext (Mobilität, Globalisierung, Homogenisierung).


Die moderne Gesellschaft, die bereits im ausgehenden 19. Jahrhundert von der introvertierten und schwachen Deklination der sogenannten Postmoderne erschüttert wurde, wird zunehmend von einem Migrationsphänomen wachsenden Ausmaßes in Frage gestellt. Die nationalen Grenzen erweisen sich gegenüber diesem exponential wachsenden Phänomen immer unzureichender. So kommt es, dass sich die Grenzen, während sie sich erweitern, zugleich - aufgrund der Bedürfnisse einer bestimmten ethnischen Gruppe - symmetrisch zurückziehen (Glokalisierung).


Dazu kommt, dass in der westlichen Zivilisation ein tiefgehender Umbruch im Gang ist. Persönliche Verunsicherung (metaphysische Leere), kulturelle Homogenisierung (technokratisches Prometheusdenken), ethische Fragmentierung (Unaussprechlichkeit der Wahrheit), Vermischung der Sitten (gesellschaftliche und kulturelle Verunsicherung). Dieses starke, existenzielle Unbehagen, das davon herrührt, dass man auf Treibsand geht, ist gefährlich: entweder implodiert es in einer inneren Entzweiung oder es explodiert im sozialen Protest. Wo die Leere (und nicht Ideale oder Ideologien) als Katalysator herhält, haben wir dann Phänomene, denen wir tagtäglich in den Zeitungen begegnen: ‘starke’ Zugehörigkeit, blinde Identifikation, Gegenidentität (negativ verstanden, als Nichtsein, oder, härter und gröber, als Dagegensein).


Das Ergebnis ist Verunsicherung (‘Gleiche’, die sich erkennen, aber nicht kennen), Verwirrung (ein von Zeichen und Signalen bevölkertes Universum, in dem es aber keine Symbole mehr gibt), Leere (ein Universum, das reich an Mitteln, aber arm an Zielen ist) und eine wachsende kulturelle Homogenisierung, charakterisiert durch Mono-typie und A-topie: das fragmentierte Leben wird als etwas Episodenhaftes und Unzusammenhängendes erlebt. Die Unsicherheit ist der Punkt, an dem sich das Sein in Bruchstücke und das Leben in Episoden auflöst.


Dieser Problemkomplex, der hier nur skizzenhaft angerissen ist, stellt eine große Anfrage an das Gewissen des Gläubigen: Was fordert der Glaube an Jesus Christus als alleinigen Erlöser angesichts der bestehenden kulturellen und religiösen Vielfalt? Wie kann das grenzenlose und allumfassende Liebesgebot Christi mit dem Bedürfnis, die eigene christliche Glaubensüberzeugung zu bewahren und konsequent zum Ausdruck zu bringen, in Einklang gebracht werden?


Dasselbe gilt für die vielfältigen Problemkreise, die heute in unseren Kirchengemeinden diskutiert werden. Denken wir nur an die Überlegungen, die derzeit in Sachen Erneuerung der Pfarrgemeinde im Gang sind. In der Hauptsache geht es darum, den Faden zu finden, mit dem wir die Fortentwicklung unserer Glaubenstradition inmitten der kulturellen Veränderungen, von denen unsere Zeit geprägt ist, fördern können. Wir dürfen also nicht resigniert vor der Fragmentierung, die auch den Bereich der religiösen Erfahrung erfasst hat, aufgeben, sondern uns bewusst sein, dass diese Erfahrung erst ihren vollen menschlichen Wert erlangt, wenn sie gemeinschaftlich geteilt wird, historisch bedeutsam ist und zum festen Bestandteil der Geschichte der Völker gehört. 


Das Thema der Interkulturalität würde sicher den Austausch über einige grundlegende Konzepte und Inhalte verlangen: 

1.
Wie erlebt der Mensch – durch die Kultur – seine Universalität (der Mensch ist allen Menschen ähnlich), seine Partikularität (der Mensch ist nur manchen Menschen ähnlich), der Mensch ist niemand ähnlich (seine Einmaligkeit)?

2.
Wo “inkulturiert” sich der Mensch (Familie, menschliche Gemeinschaften, zu denen er in Beziehung tritt, Land, in dem er lebt, Bildungswege, Einfluss der Umwelt)?

3.
Wie soll das Verhältnis und der Dialog zwischen den Kulturen verstanden werden (die Bedeutung der Präposition "inter"): Handelt es sich um ein Verhältnis, in dem einzig und allein der Mensch vermittelt?

4.
Welchen Hindernissen, Grenzen und Bedingungen unterliegt der Dialog (subjektiven und objektiven)? 

5.
Warum ist heute die formale Erziehung zur Interkulturalität auch aus dem Bereich des Religionsunterrichts nicht mehr wegzudenken?

6.
Wie kann interkulturelle Erziehung praktiziert werden (durch welches Wissen, das weitergegeben wird, und durch welche Fähigkeiten und Einstellungen, die erlangt werden sollen)?

� E. CRESSON - P. FLYNN, Lehren und Lernen. Unterwegs zur Wissensgesellschaft, Brüssel, Europäische Kommission, 1995; EUROPÄISCHE KOMMISSION, Wachstum, Wettbewerb und Beschäftigung: Herausforderungen und Wege an der Schwelle zum 21. Jahrhundert. Weißbuch, Luxemburg, Stelle für amtliche Veröffentlichungen der Europäischen Gemeinschaft, 1994; J. DELORS et alii, L'éducation. Un trésor est caché dedans, Paris, Editions Unesco/Editions Odile Jacob, 1996. 





